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Einflüsse der Interviewsituation auf den Inglehart'schen Postmaterialismus-Index: 

die Bedeutung von Interviewermerkmalen für das Antwortverhalten der Befragten 

Von Karl-Heinz Reuband 

1. Der Einfluß von Interviewermerkmalen auf das Antwortverhal ten 

In den letzten Jahren hat innerhalb der Sozialwissenschaften wohl kein 

anderes Konzept einen de r a r t bre i ten Siegeszug ange t re ten wie das des 

Wertewandels, und keine andere Dimension ist häufiger damit assoziiert 

worden wie die des Postmaterial ismus. Seit Ronald INGLEHART 1971 seinen 

Beitrag über die "silent revolution" verfaßte und darin über die Messung 

des Postmaterialismus in Form eines Indexes be r i ch t e t e , haben er und 

andere Autoren eine Vielzahl von Erhebungen mit der gleichen Operationali-

s ie rung du rchge füh r t . Der Index gehört inzwischen fast schon zum 

Standard ins t rumentar ium in Umfragen, die sich mit soziopolitischen Themen 

befassen . Er wird über vier einzelne politische Forderungen gebi ldet , die 

vom Befragten in eine Rangordnung zu b r ingen s ind . Nach INGLEHART wird 

auf diese Weise relat iv ökonomisch eine g rund legende Wertorient ierung e inge­

fangen, die das Denken und Handeln des einzelnen p r ä g t (vgl . u . a . 

INGLEHART 1971, 1977). 

Inwieweit der Postmater ial ismus-Index nicht n u r durch Wertor ient ierungen 

des Befragten bestimmt wird, sondern auch durch ex te rne Einflüsse in der 

In terviewsi tuat ion, ist b i sher kaum u n t e r s u c h t worden. Die Ta t sache , daß 

die postmaterial is t ische Wertorient ierung im Zeitablauf höchst instabi l ist und 

oft mehr einem Muster des Ratens als einer kons is ten ten Beantwortung 

en t sp r i ch t (JAGODZINSKI 1984, 1986), ist ein e r s t e r Hinweis für Beein­

f lussungschancen . Der Befund s ignal is ier t , daß das Antwor tverhal ten des 

Befragten nicht durch s tabi le , s i tua t ionsübergre i fende Wertor ient ierungen 

allein e rk l ä rba r i s t , sondern durch si tuat ionsspezif ische Elemente mitge­

p r ä g t wird. Die Dynamik der Interviewsi tuat ion stellt eine u n t e r den mög­

lichen si tuat ionsspezif ischen Determinanten da r . 

Kennzeichnend für das Interview ist e s , daß zwei Fremde miteinander in 

Kontakt t r e t en und dem Befragten die Rolle des In terviewten in der Regel 
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nicht oder n u r bedingt v e r t r a u t i s t . Er general is ier t anges ichts dessen von 

seinen alltäglichen Bezügen auf die Interviewsi tuat ion und akt ivier t damit 

Mechanismen, die sein Antwor tverhal ten in anderen Situationen bestimmen: 

Er ist bemüht , Dissens zu vermeiden, indem er seine Äußerungen selektiv 

an die vermeintliche Or ient ie rung des I n t e r ak t i o n s p a r t n e r s anpaß t . In 

Ermangelung en t sp rechende r Informationen über die Einstellungen des 

anderen ve r such t e r , diese aus dessen s ich tbaren sozialen Merkmalen abzu­

lei ten. Seine Alltagstheorie über den Zusammenhang zwischen sozialen Merk­

malen und " typ i schen" , damit assozi ier ten Anschauungen s tehen dabei Pa te . 

Der gesamtgesellschaftl iche Kontext mitsamt den v o r h e r r s c h e n d e n Rollen­

beziehungen kommt in dieser Weise im Interview zum Tragen und nimmt auf 

das Antwortverhal ten Einfluß (vgl . allgemein dazu SCHEUCH 1973, ESSER 

1975, STEINERT 1984). 

Älteren amerikanischen Unte r suchungen zufolge kommt es zu einem selektiven 

Antwortmanagement gewöhnlich n u r dann , wenn zwischen den sozialen Merk­

malen und der Thematik der Frage ein unmit te lbarer Zusammenhang ex is t i e r t : 

wenn z . B . Schwarze durch weiße Interviewer zum Thema Rassenbeziehungen 

befragt werden und vica ve r sa (vgl . SUDMAN und BRADBURN 1974). Nach 

neueren Unte r suchungen aus den USA sowie Öster re ich zeigen sich analoge 

Effekte indes gelegentl ich auch bei Themen, die keinen unmit te lbaren, 

sondern allenfalls einen pe r iphe ren Zusammenhang mit den sozialen Merk­

malen, wie Alter oder Geschlecht , aufweisen (COBLE 1971:184, TURNER und 

MARTINS 1984:137, STEINERT 1984). Das mag zunächs t als Widerspruch 

e r sche inen , ist es jedoch n ich t . Der Zusammenhang zwischen der Thematik 

der Frage und den sozialen Merkmalen der In terv iewer ist vermutl ich ein 

graduel ler und en t sp rechend var iabe l : Er ist eine Funktion der wahrge ­

nommenen Einstel lungsdifferenzen zwischen den Angehörigen un t e r sch i ed ­

licher Sozialkategorien. Je s t ä r k e r sie sind und als solche perz ip ier t werden , 

desto s t ä r k e r werden in der Interviewsi tuat ion Anpassungsprozesse ak t iv ie r t . 

Man muß nicht nach Generat ionsbeziehungen f ragen, um Alterseffekte im 

Interview zu bewirken . Es g e n ü g t , Einstel lungen zu Themen zu e r fassen , 

bei denen die Befragten unterschiedl iche Positionen un t e r ä l teren und 

jüngeren Menschen annehmen. 

Wenn das Antwor tverhal ten eine Funktion der zugeschr iebenen Beziehung 

zwischen Thema und sozialen Merkmalen des I n t e r a k t i o n s p a r t n e r s i s t , kommt 

der Ausdifferenzierung der Einstel lungen übe r die unterschiedl ichen Sozial-
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kategorien hinweg eine wichtige Schlüssels te l lung zu: Je s t ä r k e r und p r ä g ­

nan te r die Unterschiede s ind , desto öfter werden sie ins Bewußtsein t r e t e n . 

In der Bundesrepubl ik - ebenso wie in den USA und Großbri tannien - r e ­

p rä sen t i e r t das Alter un t e r den sozialen Merkmalen des Befragten dasjenige, 

das den größten Zusmmenhang mit dem Postmaterialismus aufweist (INGLE-

HART 1979a: 373ff . ) . Wenn unse re These stimmt, derzufolge die In te rv iewer -

charak te r i s t ika eine Funktion der sozialen Ausdifferenzierung von Einstel lun­

gen s ind , müßte sich dies beim Postmaterialismus in Form eines Alterseffekts 

n iedersch lagen . 

In der Forschung über das Interview hat man den Einfluß des In te rv iewer ­

a l te rs auf das Antwortverhal ten kaum u n t e r s u c h t ; die meisten Arbeiten b e ­

fassen sich mit dem Merkmal der Rassenzugehör igkei t (TURNER und MARTIN 

1984:137). Daß es Alterseinflüsse geben k a n n , daran bes tehen keine Zweifel 

(vg l . u . a . STEINERT 1984, REUBAND 1985b). Die ungek lä r t e Frage is t n u r : 

Bei welchen Themen ist dies der Fall, wie s t a r k sind die Wirkungen, und 

bei welchen Un te rg ruppen der Bevölkerung sind diese besonders akzen tu ­

ier t? Im folgenden wollen wir k l ä ren , inwieweit sich für die Variable des 

Postmaterialismus Auswirkungen aus der jeweiligen Alterskonstel lat ion von 

In terviewer und Befragtem ergeben und welche Personen s t ä r k e r davon b e ­

troffen sind als a n d e r e . 

2. Methodisches Vorgehen 

Grundlage u n s e r e r Analyse ist eine bundeswei te Umfrage un t e r der Bevöl­

k e r u n g ab 18 J a h r e n , die wir über Inf ra tes t im Rahmen des ZUMABUS 

durch führ t en und in der soziale Merkmale der In terviewten aus der I n t e r ­

viewerdatei dem Datensatz hinzugelesen wurden . Die Umfrage s tü tz t sich 

auf eine mehrstufige Randomauswahl, bei der ent lang ausgewähl ter Sample 

Points eine Adressenauswahl auf der Basis von Haushalten nach dem Zu­

fallsprinzip vorgenommen w u r d e . Innerha lb des Haushalts ha t te der I n t e r ­

viewer mit Hilfe eines systemat ischen Auswahlschlüssels die zu bef ragende 

Person zu bestimmen. Die Ausschöpfungsquote lag mit 67% innerha lb der 

derzei t normalen Variat ionsbrei te für Umfragen. Aufgrund des Auswahl­

pr inz ips ist die Wahrscheinlichkeit , daß In terv iewer bevorzug t Befragte mit 

gleichen sozialen Merkmalen bef ragen , ge r ing . Ähnlichkeiten zwischen I n t e r ­

viewer und Befragten sind un t e r diesen Umständen n u r möglich, wenn (1) 

Personen mit bestimmten sozialen Merkmalen in bestimmten Regionen/Städ ten 
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konze r t i e r t s ind und von dort auch die In terviewer r e k r u t i e r t werden . In 

diesem Fall bes teh t aufgrund gleicher regionaler Herkunft eine ü b e r p r o p o r ­

tionale Chance des Kontaktes zu Personen mit gleichen sozialen Merkmalen 

(vgl . auch NOELLE 1963:133). Dies ist im Falle des Alters unwahrscheinl ich . 

(2) Ausfallchancen systemat isch mit der Merkmalskonstellation von I n t e r ­

viewer und Befragten va r i i e ren . Denkbar wäre z . B . , daß jüngere I n t e r ­

viewer überpropor t iona l jüngere Befragte zum Interview motivieren können 

und ältere In terviewer überpropor t ional äl tere Befragte . In u n s e r e r Unte r ­

suchung ist die Korrelation zwischen dem Alter des Befragten und dem des 

In te rv iewers mit r=.06 so ge r ing , daß man in der Praxis von einer mehr 

oder minder zufälligen Vertei lung der In terviewer über die versch iedenen 

Kategorien der Befragten hinweg ausgehen kann . 

Die Frage zum Postmaterialismus stellt im vorl iegenden Fragebogen die e r s t e 

Frage übe rhaup t da r . Es ist das e r s te Mal, daß der Befragte auf den In ­

terviewer zu reagieren ha t . Seine Unsicherheit dürf te in dieser Phase noch 

am größten sein. Dies umso mehr , als die Mehrheit über keinerlei I n t e r ­

v iewerfahrung ver fügt (vgl . INSTITUT FÜR DEMOSKOPIE 1981: Tabl. 106). 

Ers t im Laufe des Interviews stellt sich so etwas wie eine Gewöhnung an 

das Ins t rumentar ium der Befragung ein. Erst nach mehreren Fragen lernt 

e r , daß der In terviewer auf seine Äußerungen weder billigend noch miß­

bill igend r eag i e r t . Inwieweit die Frageplaz ierung in dieser Weise In te rv iewer ­

effekte begüns t ig t oder n ich t , is t nicht bekann t und bedarf der Klä rung . 

Un te r suchungen , die Interviewereffekte in Abhängigkei t von der Stellung 

der Frage im Fragebogen u n t e r s u c h t haben , gibt es n ich t . 

Der Postmaterial ismus-Index g r ü n d e t sich auf die Rangordnung von vier 

polit ischen Fo rde rungen , von denen jeweils zwei für materialist ische und 

zwei für postmaterial is t ische Or ient ie rungen s t ehen : "Aufrechterhal tung von 

Ruhe und Ordnung in diesem Lande" und "Kampf gegen s te igende Preise" 

r ep rä sen t i e r en die material ist ischen Werte, "Mehr Einfluß der Bürger auf 

die Entscheidungen der Regierung" und "Schutz des Rechts auf freie 

Meinungsäußerung" die postmater ia l is t ischen. Wer die beiden materialist ischen 

Items an e r s t e r oder zweiter Stelle nenn t , gilt als material is t isch, wer die 

beiden postmaterial is t ischen an e r s t e r oder zweiter Stelle n e n n t , gilt als 

postmater ia l is t isch. Der Postmaterial ismus-Index mißt das Ausmaß pos t ­

material is t ischer und material is t ischer Werte auf einem abgestuf ten Kontinuum. 

Die Extremkategorien des Postmater ia l ismus-Index, die gewissermaßen die 
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"reinen" Ausprägungen am jeweiligen Ende des Kontinuums messen, werden 

in der Li te ra tur entweder als "materialistisch" bzw. "postmaterial is t isch" 

bezeichnet (vgl . INGLEHART 1979b: 295) oder als "rein materialist isch" bzw. 

"rein postmaterial is t isch" (vgl . HAGSTOTZ 1985:21). Es sind Unterschiede 

in der Terminologie, nicht der Subs tanz . Aus Gründen g röße re r s p r a c h ­

licher Klarheit - um zwischen Einflüssen auf den Postmater ial ismus-Index 

als Ganzes und den Postmaterialismus als e iner Kategorie des Postmateria­

l ismus-Index zu un te r sche iden - ziehen wir die zweite Terminologie vor und 

un te r sche iden in die Kategorien "rein postmater ia l is t i sch" , "überwiegend 

postmater ia l is t isch" , "überwiegend material is t isch", "rein mater ial is t isch". In 

der Li te ra tur werden die Mischformen "überwiegend materialist isch" / "übe r ­

wiegend postmaterial is t isch" häufig zu einer Kategorie zusammengefaßt und 

in der Analyse oft n u r der Wert für re inen Postmaterialismus b e t r a c h t e t 

oder die Prozentpunktdi f ferenz zwischen reinem Postmaterialismus und 

reinem Materialismus. Wir ziehen es an dieser Stelle v o r , die Mischformen 

ausdifferenzier t beizubehal ten und je nach Zielsetzung gemeinsam mit den 

anderen Kategorien in der Analyse zu ve rwenden . 

3 . Postmaterialismus u n d Alter des In te rv iewers 

Wie man Tabelle 1 entnehmen k a n n , macht es einen Untersch ied , in welcher 

Konstellation die Befragung s ta t t f inde t . Ob sich jemand postmater ial is t isch 

gibt oder n ich t , is t nicht n u r eine Funktion der eigenen Or ien t i e rungen , 

sondern auch des anwesenden I n t e r v i e w p a r t n e r s . Der Anteil der re inen 

Postmaterial isten s te igt mit sinkendem Alter des In te rv iewers an , der Anteil 

der Materialisten nimmt parallel dazu ab . Gemessen an der P r o z e n t p u n k t ­

differenz is t der Effekt in der j üngs t en Bef rag tengruppe am g röß ten . Wer 

un t e r den u n t e r 30jährigen von einem in etwa gleichaltr igen In terv iewer 

bef ragt wird, gibt sich zu 42% als re iner Postmaterial is t . Wer von einem 

30- bis 49jährigen befragt wird, äußer t sich zu 30% in dieser Weise, und 

wer mit In terv iewern im Alter von 50 Jahren an zusammentrifft , n u r noch 

zu 24% (vgl . Abbildung 1 ) . In Abhängigkei t vom Alter des In te rv iewers 

wächst in allen Al t e r sg ruppen der Anteil r e iner postmaterier iel ler Orien­

t i e rungen bis fast auf das Doppelte. Dieser Befund mahnt zur Vorsicht 

beim Vergleich von Umfragen, die mit al tersmäßig unterschiedl ich zusammen­

gesetztem In te rv iewers tab a rbe i t en . Das betriff t in ternat ionale Studien eben -
2 

so wie Studien innerhalb eines Landes . 



Tabelle 1: Postmaterial ist ische Wertorient ierungen in Abhängigkei t vom Alter des Befragten 
und des In te rv iewers (in Prozent) 

Befragter 

In te rv iewer 

Rein material ist isch 

Oberwiegend material ist isch 

Überwiegend postmater ial is t isch 

Rein postmater ial is t isch 

(N=) 

<29 

16 

22 

20 

42 

100 

(45) 

<29 

30-49 

15 

33 

22 

30 

100 

(202) 

50+ 

20 

28 

28 

24 

100 

(111) 

<29 

21 

38 

14 

27 

100 

(81) 

30-49 

30-49 

35 

24 

19 

23 

100 

(355) 

50+ 

41 

32 

15 

12 

100 

(190) 

<29 

47 

31 

11 

11 

100 

(71) 

50+ 

30-49 

50 

28 

14 

6 

100 

(394) 

50+ 

53 

33 

9 

5 

100 

(229) 

Frageformul ierungen: "Zu Beginn haben wir eine Frage zu poli t ischen Zielen. Auch in der Politik kann 
man nicht alles auf einmal haben . Auf dieser Liste finden Sie einige Ziele, die man in der Politik 
verfolgen kann . Wenn Sie zwischen diesen versch iedenen Zielen wählen müßten: Welches Ziel e rschiene 
Ihnen persönl ich am wichtigsten? Welches erschiene Ihnen am zweitwichtigsten? Und welches Ziel käme 
an d r i t t e r Stelle?" "Aufrechterhal tung von Ruhe und Ordnung in diesem Lande /Mehr Einfluß der Bürge r 
auf die Entscheidungen der Regierung/Kampf gegen s te igende Pre i se /Schutz des Rechts auf freie 
Meinungsäußerung" . 

Den Postmater ial ismus-Index behandeln wir do r t , wo wir Korrelationskoeffizienten b e r e c h n e n , wie eine 
in terva l l ska l ie r te Variable und weisen ihm Werte zwischen 1 (rein postmaterial is t isch) und 4 (rein 
material is t isch) zu. Eine posit ive Korrelation zwischen Alter und der Postmaterial ismus-Variablen 
bedeu te t also schwindenden Postmaterialismus und wachsenden Materialismus mit steigendem Alter . 

http://�s-s.5ps.a0


41 

Anteilswerte für Postmaterialismus mögen un t e r dem Einfluß von In te rv iewer -

merkmalen var i ieren und die Vergle ichbarkei t von Umfragen bee in t räch t igen . 

Änder t sich dadurch jedoch auch die S t r u k t u r der Beziehungen zu den 

Hintergrundmerkmalen? Könnte es vorkommen, daß s ich, bed ingt d u r c h 

unterschiedl iche In t e rv i ewer s t äbe , Altersrelat ionen ä n d e r n , die v o r h e r r ­

schende Rangordnung aufgehoben oder gar ins Gegenteil v e r k e h r t wird? 

Im ext remsten Fall wäre denkba r , daß sich äl tere Befragte postmater ia l is t i ­

scher und nicht mater ial is t ischer geben als jüngere - n u r weil sie d u r c h 

jüngere In terviewer bzw. die jüngeren Befragten du rch äl tere In terv iewer 

bef ragt wurden . Nach den vorl iegenden Daten und in der hier vorgenom­

menen Al te rska tegor i s ie rung ist die Wahrscheinlichkeit dafür nicht allzu 

g r o ß . Nur in einer S u b g r u p p e kommt es in u n s e r e r Un te r suchung i n t e r ­

viewerbedingt zu einer Umkehrung der in der Bevölkerung ex is ten ten 

Al te rsbez iehung, geben sich Ältere nunmehr s t ä r k e r als re ine Postmateria­

l is ten als J ü n g e r e : die u n t e r 30jährigen mit In te rv iewern über 50 im Ver ­

gleich zu den 30- bis 49jährigen mit In te rv iewern un t e r 30. Die Unterschiede 

sind minimal (24% v s . 27%) und schwinden zudem im dem Moment, wo man 

die Postmaterialisten mit dem Mischtyp des "überwiegenden" Postmaterial is ten 



42 

zusammenfaßt. Gleichgültig, in welchem Alter der jeweilige In terviewer 

s teh t - die Beziehung zwischen eigenem Alter und Postmaterialismus bleibt 

bes t ehen : Steigendes Alter auf Seiten des Befragten führt zu einer Ab­

nahme des Postmaterial ismus. 

Der Interviewereffekt betr i f f t , wie der nähere Vergleich der Angaben belegt , 

vor allem die Extremkategorien des Postmater ia l ismus-Index. Bezöge man alle 

Kategorien einschl . der Mischkategorien in die Analyse mit ein (das Alter 

des In te rv iewers verwenden wir dabei nicht t r ichotomisier t , sondern als 

metrische Variable) , so e rschiene die Stärke des Einflusses weniger drama­

t i sch : Der PEARSON'sche Korrelationskoeffizient beläuft sich lediglich auf 

einen Wert von r = . 1 3 . Die relat iv ger inge Besetzungszahl der re inen Post ­

materialisten in der Gesamtst ichprobe t r äg t zur ger ingen Stärke der Koeffi­

zienten mit bei . Sie bewirk t , daß sich selbst g rößere Effekte in dieser 

Kategorie auf den Gesamtzusammenhang n u r bedingt auswirken . Gemessen 

an der e rk lä r t en Gesamtvarianz und an dem Einfluß des Alters des Befrag­

ten mit r = .35 schneiden Interviewermerkmale als nicht sehr bedeutsame 
3 

Faktoren a b . Würde man sich allein auf Korrelationskoeffizienten s tü tzen 

oder n u r multivariate Analyseverfahren ve rwenden , so käme man leicht 

dazu , den Interviewereinf luß als minimal e inzuschä tzen . Man liefe dabei 

Gefahr, Unterschiede zwischen den Kategorien der Postmaterial ismus-Va­

riablen zu ü b e r s e h e n , die im Kontext eines St ichprobenvergle ichs gewöhn­

lich als bedeutsam zu i n t e rp r e t i e r en wären. Für eine ganze Reihe von 

Analysen in der Sozialforschung sind jedoch Randver te i lungen Grundlage 

zur Beschre ibung von Gruppenprofi len und T r e n d s . Gerade die Diskussion 

um den Postmaterialismus b e s c h r ä n k t sich gewöhnlich auf die Ext remkate­

gorien des Postmater ia l ismus-Indexes und läßt die Mischkategorien a u s . 

Unterschiede von mehr als 20 Prozen tpunk ten e rsche inen hier als du rchaus 

nennenswer te Größe. 

Welche Antworten die r ea l i t ä t sge rech te ren s ind , kann hier n icht entschieden 

werden . Im Gegensatz zu Verha l tensda ten , bei denen man entweder auf 

Vergle ichsgrößen Rekur s nehmen kann oder - etwa bei tabuisier tem bzw. 

abweichendem Verhalten - höhere Werte mit g roßer Wahrscheinlichkeit als 

die val ideren Angaben werten kann (vgl . z . B . REUBAND 1985b), verfügen 

wir hier über keinen Maßstab zur Beur te i lung . Sowohl jünge ren wie ä l teren 

In terv iewern gegenüber kann es sich um einen selekt iven Umgang mit der 

"wahren" Einstellung hande ln : Dem einen In terviewer t äusch t man mehr 

Postmaterialismus vor als rea l i ter gegeben i s t , dem anderen verschweigt 
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man postmaterial is t ische Or ien t ie rungen . Wir können ebenfalls n icht e n t ­

scheiden, wie sehr der beobachte te Effekt primär eine Funktion der v o r g e ­

gebenen Indikatoren i s t . In den Index gehen lediglich vier politische Ziele 

ein. Sie sind in eine Rangordnung zu b r ingen und dadurch voneinander 

abhäng ig . Wer das eine an e r s t e r Stelle p laz ier t , kann kein zweites dort 

mehr u n t e r b r i n g e n . Der Gesamtindex ist u n t e r diesen Umständen du rch die 

Aufnahme oder Weglassung einzelner Indikatoren sehr empfindlich. Mag sein , 

daß bei Wahl andere r Indikatoren der Effekt ger inger ausgefallen wäre . Der 

Befragte reag ie r t ja nicht auf der Ebene des Kons t ruk t s Postmaterialismus 

per se , sondern der einzelnen Ind ika toren . Es mag auch sein , daß bestimmten 

Begriffen ein gewisser Schlüsse lcharakter für das Antwor tverhal ten zukommt. 

Wir halten dies für möglich, aber nu r bedingt für wahrscheinl ich: Auf der 

Ebene der einzelnen Indikatoren lassen sich keine mit einer exponier ten 
4 

Position nachweisen. 

4. Unterschiede zwischen Subgruppen 

In der Li te ra tur werden die Anpassungsprozesse im Interview gewöhnlich 

aus zwei Quellen abgele i te t : aus einer allgemeinen Neigung, Dissens zu 

minimieren, und - im Hinblick auf Angehörige von Minoritäten - aus einer 

Art Unterwerfung un t e r die h e r r s c h e n d e n Normen der dominanten Gruppe . 

Der Schwächere in der In terakt ionss i tua t ion paßt sich an die vermute ten 

Vorstel lungen dessen an , dem er qua Gruppenmitglied g e g e n ü b e r s t e h t . Diese 

Deutung g ründe t sich auf die Beobachtung , daß sich schwarze Befragte 

gegenüber weißen In te rv iewern "konformer" verha l ten als gegenüber schwar ­

zen In terv iewern (vgl . z . B . LENSKI und LEGGETT 1 9 6 0 ) . 5 Und sie setz t 

gelegentl ich auch an die Korrelation zwischen Akquieszenz und Schichtzu­

gehörigkei t an: Akquieszenz, in den un te ren Schichten weiter ve rb re i t e t 

( z . B . JACKMAN 1973), wird dabei als Zeichen für "Deferenzs t ra tegien in 

Sekundärkontak ten" gesehen (ESSER 1975:312). 

Daneben gibt es noch eine d r i t t e In te rpre ta t ions l in ie , die zur Erk lä rung von 

Interviewereffekten vo rgeb rach t worden i s t , auf die soziale Konstellation von 

In terv iewern und Befragten jedoch bislang nicht systematisch bezogen wurde : 

Intervieweffekte als Folge mangelhaft auskr i s ta l l i s ie r te r Einstel lungen (vgl . 

TURNER und MARTIN 1984:156). Diese Deutung scheint unmit telbar plausibel : 

Wer sich keine Gedanken über den e r f rag ten Sachverhal t gemacht ha t , der 

ist einer Befragungss i tuat ion oft hilflos ausgese t z t , dem können s i tua t ions -
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spezifische Stimuli Hinweise für das Antwor tverhal ten geben . Das Eingehen 

auf diese s i tuat ionsspezif ischen Stimuli muß dabei Dissonanzempfinden nicht 

notwendigerweise aus lösen. Wo Einstel lungen nicht auskr is ta l l i s ier t und in 

sich widersprüchl ich sind (CONVERSE 1964), da sind verschiedene Äußerun­

gen subjekt iv gleichermaßen plausibel und kons is ten t mit dem eigenen 

Oberzeugungssys tem. 

Die e r s t e Deutung des Interviewereffekts als Dissensminimierung läßt keine 

Unterschiede zwischen Angehörigen ve rsch iedener Sozialkategorien e rwar t en . 

Für die anderen beiden Deutungen gilt das n ich t . Wenn Effekte besonder s 

s t a r k in Situationen der S ta tusun te r legenhe i t zu t age t r e t en , müßten Personen 

mit niedrigem Sta tus dafür s t ä r k e r anfällig se in . Und wenn wenig a u s ­

kr is ta l l i s ier te Einstel lungen die s i tuat ionsspezif ische Anfälligkeit begüns t i gen , 

müßten Personen mit ger ing auskr is ta l l i s ie r ten Einstel lungen - jeweils r e la ­

tiv zu dem er f rag ten Thema - die s t ä r k s t e n Interviewereffekte aufweisen. 

Personen mit n iedr iger Bildung erscheinen in beiden Versionen als eine 

Gruppe , bei der die Chance des In terviewereinf lusses besonders groß i s t : 

in dem einen Fall, weil Bildung mit dem ausgeüb ten Beruf kor re l ie r t und 

Sta tus lagen kennze ichnet ; in dem anderen Fall, weil Bildung etwas über 

das Ausmaß auskr i s ta l l i s ie r te r Einstel lungen aus sag t . 

Personen mit n iedr iger Bildung haben innerha lb der gesellschaftlichen 

S ta tush ie ra rch ie einen niedr igen Sta tus inne und s ind in dieser Hinsicht 

dem Interviewer gewöhnlich un te r l egen : Rund zwei Drit tel der Mitarbeiter 

deu t sche r In te rv iewers täbe haben Abitur oder Mit telschulabschluß, in der 

Bevölkerung jedoch n u r ein Drit tel (REUBAND 1984:68). Die Bildung der 

In terv iewer wird du rch den Befragten , amerikanischen Unte r suchungen 

zufolge, zudem noch ü b e r s c h ä t z t . Die S ta tusun te r sch iede erscheinen g röße r 

als rea l i ter vorhanden (CANNELL et al. 1968:12). Bi ldung, poli t isches 

In t e re s se und Informiertheit gehen e inander paral lel . Wenn es eine Gruppe 

g ib t , bei der mangelhaft auskr is ta l l i s ie r te Einstel lungen zu polit ischen 

Themen weit ve rb re i t e t s ind , dann sind es die, welche über schlechte 

Bildung verfügen und ger inges poli t isches In t e re s se haben (vgl . auch 

CONVERSE 1964). Der Postmater ial ismus-Index könnte davon betroffen sein . 

Er bezieht sich auf Ziele, die relat iv a b s t r a k t sind und - vom Kampf gegen 

s te igende Preise einmal abgesehen - wenig Bezug zum Alltagsleben des 

einzelnen haben . Die Ziele sind i h r e r Natur nach polit isch und müßten mit 

dem Grad poli t ischer Reflexion in Zusammenhang s t ehen . Die Vorausse tzun-
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gen zum Wirksamwerden von Interviewermerkmalen sind au fg rund der 

Thematik und S t r u k t u r der Postmaterial ismusindikatoren gegeben . 

Das Bild, das unse re Daten entwerfen (Tabelle 2 ) , ist alles andere als eine 

Bes tä t igung u n s e r e r Annahme. Nicht die sch lech te r , sondern die bes se r 

Gebildeten sind dem Interviewereinf luß s t ä r k e r zugängl ich. Es gibt bei 

Personen mit Volksschulbildung so gut wie keinen Effekt des In te rv iewer ­

a l te rs auf die Nennung des re inen Postmaterial ismus. Bei den u n t e r 

30jährigen und den 30- bis 49jährigen in dieser Bi ldungskategor ie bleiben 

die Werte in etwa gleich. Lediglich bei den über 50jährigen gibt es einen 

schwachen Zusammenhang in die e rwar te te Rich tung . Grundlegend ande r s 

die Situation bei den Befragten mit Mittelschulbildung oder Abi tur : Wer 

u n t e r den u n t e r 30jährigen von einem Interviewer in gleichem Alter b e ­

fragt wird, erweist sich zu 63% als re in postmater ia l is t isch, wer von einem 

Interviewer über 50 J ah re befragt wird, n u r noch zu 32%. Die Prozen t ­

punktdi f ferenz beläuft sich auf 31 P u n k t e . Ähnlich große Differenzen zeich­

nen die 30- bis 49jährigen a u s . 

Nun ist die Nennung der rein postmater ial is t ischen Wertor ient ierung led ig­

lich eine von vier möglichen Antworten im Rahmen des verwendeten I n d e x , 

und sie findet besonder s bei Personen mit Volksschulbildung wenig Resonanz. 

Andere Antworten vere inen mehr Nennungen auf s ich. Denkbar wäre , daß 

sich die Zuwendung zum Postmaterialismus in dieser Sozialkategorie weniger 

Tabelle 2: Prozentualer Anteil an re inen Postmaterial isten nach Alter und 
Bildung des Befragten und Alter des In te rv iewers 
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in der Extrem-Kategorie des Index als in den Mischkategorien n ieder ­

sch läg t : Man ist bei Anwesenheit j ünge re r In terv iewer zwar weniger 

material is t isch, aber man gibt sich "noch" nicht rein postmater ia l is t isch. 

Man wählt die "Ubergangskategor ie" des "überwiegenden" Materialismus 

oder des "überwiegenden Postmaterial ismus". Aus diesem Grunde beziehen 

wir in einem weiteren Schri t t alle Kategorien auf der Ebene des Post­

materialismus mit ein, be rechnen das Alter als metrische und nicht als 

g rupp ie r t e Variable und benutzen die PEARSON'schen Korrelationskoeffi­

zienten als Maßzahl für die S tärke des Zusammenhangs. Das Bild, das sich 

bei dieser Analyse zeigt , änder t den vorher igen Eindruck jedoch n ich t : 

Die besse r Gebildeten bleiben die Personen mit den s t ä rke ren In te rv iewer ­

effekten. Bei den un t e r 30jährigen Befragten beläuft sich die Korrelation 

zwischen dem Postmaterial ismus-Index und dem Alter des In te rv iewers 

u n t e r den Volksschülern auf r = . 0 1 , un t e r denen mit wei ter führender 

Schulbildung auf r = .15 . Bei den 30- bis 49jährigen ist der Zusammenhang 

u n t e r den schlechter Gebildeten zwischen dem Postmaterial ismus-Index und 

dem Alter des In te rv iewers r = .08 , den besse r Gebildeten r = . 2 1 . Ledig­

lich bei den über 50jährigen nähern sich die Korrelationskoeffizienten an . 

Der "Vorsprung" der Personen mit Mit telschule/Abitur ve rb laß t : r = .09 v s . 

r = .07. 

5. Sichtbarkei t von Einstel lungen als Schlüsselkategorie? 

Wie kann es kommen, daß gerade die Befragten mit höherer Bildung, denen 

man oft die ger ings te Beeinflußbarkeit im Interview un te r s t e l l t , für I n t e r ­

viewereffekte so anfällig sind? Die e r s t e Möglichkeit der Erk lärung nimmt 

ih ren Ausgang von der milieuspezifischen Verankerung des Denkens. 

Individuen s tehen der Gesellschaft nicht di rekt gegenübe r , sondern v e r ­

mittelt über soziale Milieus, die einer schichtspezif ischen Ausdifferenzierung 

unter l iegen (vgl . REUBAND 1974). Das Denken ist du rch diese Milieus 

mi tgepräg t . Könnte es deshalb nicht sein, daß der Zusammenhang zwischen 

der Variable Postmaterialismus und Alter je nach sozialer Herkunft u n t e r ­

schiedlich ausfällt und dies auch wahrgenommen wird? Wenn sich die Be­

fragten das eigene Milieu als Maßstab nehmen und dort wahrgenommene 

Muster genera l i s ieren , müßte das Konsequenzen für das Antwortverhal ten 

im Interview haben. Wenn der Zusammenhang zwischen Alter und Post ­

materialismus z . B . bei besse r Gebildeten s t ä r k e r wäre als bei Volksschülern , 

müßten sie überpropor t ional s t a r k in ihren Antworten vom Alter des I n t e r ­

viewers beeinflußt werden . 
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Die Nennung des Postmaterialismus var i ie r t in der Tat über die ve r sch i e ­

denen Bi ldungskategor ien hinweg in unterschiedl ichem Maße. Unter den 

Personen mit Mit te lschulbi ldung/Abi tur s ind die Nennungen für re inen 

Postmaterialismus al tersmäßig s t ä r k e r ausdi f ferenzier t . Unter den un t e r 

30jährigen befinden sich 42% reine Postmaterial is ten, un t e r den über 

50jährigen 13%. Unter den Volksschülern demgegenüber liegen die analogen 

Werte das eine Mal bei 11%, das ande re Mal bei 4%. Berechnet man den 

Korrelationskoeffizienten über alle vier Antwortkategor ien des Postmater ia-

l i smus- Index , so schrumpfen al lerdings die Unte rsch iede . Die höher Gebil­

deten zeichnen sich nach wie vor durch einen etwas engeren Zusammenhang 

a u s , doch die Differenzen sind nicht mehr allzu groß (r = .33 v s . r = . 29 ) . 

Sie re ichen zur Erk lärung des Phänomens nicht a u s . 

Im Zusammenhang mit der Diskussion ve r sch iedener Formen von Response 

Sets hat vor allem H. ESSER auf die Möglichkeit schichtspezif isch k o n t r ä r e r 

Tendenzen hingewiesen. Akquieszenz als inha l t sunabhängige Zust immungs­

tendenz ist danach charak te r i s t i sch für Unte rsch ich ten . Er deute t sie als 

Art von Deferenz in kogni t iv nicht b e h e r r s c h b a r e n Si tuat ionen. "Social 

desirabil i ty" Response Sets als Neigung zur Präsenta t ion sozial e rwünsch t e r 

Angaben sieht er eher für Angehörige höherer sozialer Schichten als 

cha rak te r i s t i s ch an . Beide Verhaltensmodi stellen "lebensweltlich e ingeübte 

Habitual is ierungen von s t r uk tu r e l l s tändig neu erzwungenen und v e r s t ä r k ­

ten Reaktionsweisen genera l i s ie r te r Art" da r . Was das Typische für die 

Lebenssi tuat ionen der höheren Schichten dabei ausmacht , ist der Zwang 

zur Rollendistanz und die Fähigkei t , damit umzugehen . Das schließt die 

Abweichung von der eigenen "eigentl ichen" Meinung ein. S t ruk tu re l l b e ­

dingte Rollenvielfalt und bes tänd ige Wettbewerbssi tuat ionen erzwingen die 

Herausbi ldung von Reaktionsformen "auch für nicht bewäl t igbare Si tuat ionen, 

die Intent ional i tä t , Rollendistanz und allgemeine Behauptungsfähigkei t 

s ignalis ieren k ö n n e n . . . Eine ausgebi ldete Ich- Iden t i t ä t vermag gerade solche 

Situationen der ' s i tuat ionsspezif ischen Wahrheit ' kurzf r i s t ig zu e r t r a g e n " 

(ESSER 1977:258). 

Leider ist die empirische Basis für Aussagen über schichtspezif isch a u s ­

differenzier te Neigungen zu sozial e rwünsch ten Antworten bis lang noch 

spär l ich und wenig befr iedigend. Die meisten Unte r suchungen über "social 

desirabil i ty" Response Sets entstammen der Psychologie und befassen sich 

mit Persönl ichkei tse igenschaf ten . Im Gegensatz zur Soziologie geht es dort 
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nicht um schichtspezif ische Untersch iede , sondern lediglich um die Konse­

quenzen der Response Sets allgemein. Innerhalb der Soziologie ist die 

Situation in dieser Hinsicht zwar b e s s e r , aber die Fragen s ind dafür meist 

auf einen thematisch eng umgrenzten Bereich psych i scher Gesundheit be— 

s c h r ä n k t (vg l . auch GOVE und GEERKEN 1977:1314, DeMAIO 1984:259). 

Die Zahl der Befragten ist leider oft sehr klein. So kann sich die viel­

zi t ier te Studie von PHILIPS und CLANCY (1970) bei Unterg l iederungen 

nach desirabil i ty und Schicht in den meisten Un te rg ruppen auf nicht mehr 

als 5 bis 16 Befragte als Basis s t ü t zen . Gemessen wird die Neigung zu 

sozial e rwünsch ten Antworten absolut , nicht in Relation zum Kontext des 

In te rv iews . Das mag bei der Messung kul ture l l gesamtgesellschaftl ichen 

abweichenden und tabuis ie r ten Verhal tens - wie psych ischen Erk rankungen -

du rchaus Sinn machen. Aber macht dies auch Sinn bei F ragen , die sich 

auf keine gesellschaftlich problematis ier ten Einstel lungen oder Verha l t ens ­

weisen beziehen? Die soziale Differenzierung der Gesellschaft findet ih ren 

Ausdruck in den unterschiedl ichen Lebenslagen, die mit unterschiedl ichen 

sozialen Milieus e inhe rgehen , und einer bestimmten Sichtweise sozialer 

Reali tät . Soziale Erwünschthei t is t var iabel und g r ü n d e t sich auf kul turel le 

Vielfalt. 

Ob besonder s die Angehörigen höherer Schichten zu s i tuat ionsspezif ischer 

Wahrheit ne igen , ist zudem keineswegs s icher : Zum Selbst - und Fremdbild 

von Angehörigen höhere r B i ldungsgruppen zählt gerade auch die Demonstra­

tion der eigenen Individual i tä t . Sie liegt nicht zuletzt dar in , eine eigene -

womöglich auch gegenüber dem I n t e r a k t i on s p a r t n e r - abweichende Meinung zu 

v e r t r e t e n . Solange die eigene Individual i tät keine allgemein verbindl ichen 

sozialen Normen ve r l e t z t , wird sie offen bekunde t werden . Die vier poli t i ­

schen Fo rde rungen , die in den Postmater ial ismus-Index INGLEHART's ein­

gehen , stellen n ichts da r , was allgemeine verbindl iche Normen ver le tz t oder 
7 

allgemein als sozial e rwünsch t gil t . Die Forde rungen sind mit F ragen , die 

im Zusammenhang über "soziale Erwünschthei t" d i sku t ie r t werden , nicht 

ve rg le i chbar . 

Der Schlüssel zum Vers tändn is des beobachte ten Phänomens könnte woanders 

l iegen: nicht in schichtspezif ischen Neigungen zu sozial e rwünsch ten Ant­

worten oder spezifisch gefärb ten Rollenbeziehungen, sondern in der u n t e r ­

schiedlichen Sichtbarkei t der a l tersspezif ischen Ausdifferenzierung von Ein­

s te l lungen . Damit wird eine elementare Vorausse tzung für das Wirksam-
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werden von Anpassungsprozessen im Interview angesprochen . Denn n u r 

solange Unterschiede zwischen Sozialkategorien wahrgenommen werden , 

können die Mechanismen der Dissensminimierung im Interview übe rhaup t 

greifen. Wer dem In t e r ak t ionspa r tne r jedweden Alters jeweils die gleichen 

Einstel lungen un te r s t e l l t , der wird keinerlei Differenzierung seines Ant­

wor tverha l tens je nach Alter des In te rv iewers zeigen. In der Deutung von 

Interviewereffekten wird in der L i te ra tu r gewöhnlich eine Anpassung an 

die vermute te Meinung der In terviewer als i n t e rven ie rende r Mechanismus 

un te r s t e l l t . Man infer ier t diesen Mechanismus aus dem Zusammenhang 

zwischen objektiven Interviewermerkmalen und Antwortverhal ten des Be­

f rag ten . Die Wahrnehmung der Interviewermerkmale und die ta tsächl ich 

vollzogene Zuschre ibung von mutmaßlichen Interviewermeinungen du rch 

den Befragten hat man bislang nicht gemessen. 

Sichtbarkei t ist eine Funktion der Kommunikation und diese eine Funktion 

des In t e r e s se s auf seifen des Individuums und der Angehörigen seines 

sozialen Kontextes v i s - a -v i s dem er f rag ten Thema. Wo wenig Kommunikation 

über ein Thema s ta t t f inde t , es subjektiv wenig bedeutsam e r sche in t , ist 

die Chance der Sichtbarkei t ge r ing . Man wird der unterschiedl ichen Posi­

tionen nicht gewahr , die Personen mit versch iedenen sozialen Merkmalen 

haben . Man is t nicht fähig, die Komplexität der Anschauungen mit k a t e -

gorialer Zugehörigkeit in Verbindung zu b r i n g e n . Man general is ier t allen­

falls von der eigenen Einstel lung auf die Einstellung a n d e r e r . Themen des 

Alltags - etwa zur Familie oder Lebenshal tung - s toßen im allgemeinen auf 

b re i te Aufmerksamkeit, ungeach te t der sozialen Gruppenzugehör igke i t . Poli­

t ische Themen jedoch finden in höheren Bi ldungskategor ien eher Gehör als 

in u n t e r e n . Mit s te igender Bildung wächst das politische In t e re s se und 
o 

die Häufigkeit der Kommunikation an . Wenn die These stimmt, der zufolge 

Interviewereffekte von der Sichtbarkei t der Einstel lungen mit abhängen , 

dann wäre das von uns beobachte te Phänomen ein Spezialfall, der Effekt 

keine allgemeine Gesetzmäßigkeit , sondern vers tänd l ich n u r im Kontext b e ­

stimmter Themen. 

6. Schlußbemerkungen 

Der Postmater ial ismus-Index von Ronald INGLEHART ist gegenüber Ein­

flüssen der Interviewsi tuat ion anfällig. Je nach Alter des In te rv iewers gibt 

sich der Befragte mal mehr und mal weniger postmater ia l is t isch. Für einen 
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Teil der Befragten ist das Antwortverhal ten damit nicht allein aus den 

Wertorient ierungen her ab le i tbar , sondern auch aus dem Bemühen, mit dem 

Interviewer eine möglichst harmonische Beziehung während der Befragung 

e inzugehen . Diese "Anfälligkeit" ist per se noch kein Argument gegen die 

Verwendung des Index zur Messung von Wertor ient ierungen, sondern v e r ­

weist n u r auf methodische Probleme, die in der Analyse mitberücksicht ig t 

werden müssen . Inwieweit der Postmater ial ismus-Index dem allgemeinen 

Muster der in te rv iewerbedingten Anfälligkeit bei Einstel lungen ähnelt (und 

dadurch sein Anspruch als Meßinstrument für stabile Wertorient ierungen in 

Frage gestell t w i r d ) , kann nu r du rch weitere Forschung geklär t werden . 

Dabei müssen Einstel lungen zu unterschiedl ichen Themen in ih re r Beein­

f lußbarkei t miteinander vergl ichen werden , um die jeweils möglichen 

Varia t ionsbrei ten zu bestimmen. 

Die In terviewers i tuat ion ha t , wie sich in u n s e r e r Analyse gezeigt ha t , nicht 

bei allen Befragten gleiche Effekte. Es sind primär die bes se r Gebildeten, 

die sich je nach Alter des In te rv iewers mal weniger und mal s t ä rke r pos t ­

material is t isch geben . Dieser Befund is t beach tenswer t , u n d er fügt sich 

ein in ein Muster, das sich bei anderen umfragespezifischen Eigenheiten 

gezeigt ha t t e : Befragte mit wei te r führender Bildung sind keineswegs immer 

v i s - a -v i s jeweiliger Stimuli der Fragesi tuat ion immuner als solche mit Volks­

schulb i ldung . Die s i tuat ionsspezif ischen Stimuli (zu denen neben dem I n t e r ­

viewer auch die allgemeinen rol lenbedingten Zwänge zählen, die durch die 

vorgegebenen Frageformulierungen und -akzen te akt iv ier t werden) v e r ­

leiten sie ähnlich s t a r k , zum Teil sogar noch s t ä r k e r als schlechter Gebil­

dete zu An twor tve rze r rungen . Sie geben überpropor t iona l häufig an , im 

Interview vorgegebene fiktive Minister zu kennen , obwohl ihr poli t isches 

Wissen höher ist als un t e r den übr igen Befragten (EMNID 1981). Gegenüber 

Sugges t ivf ragen verha l ten sie sich wie Personen mit Volksschulbi ldung, o b ­

wohl sie de ra r t ige Fragen leichter durchschauen müßten (REUBAND 1985a). 

In der Vergangenhei t hat man hauptsächl ich bei Angehörigen der un t e ren 

sozialen Schichten Verze r rungen im Interview vermute t und Umfragen einen 

"bias" zuguns ten der Mittelschichten un te r s t e l l t . Die Angehörigen dieser 

Schichten wären nicht n u r eher zur Befragung be re i t , sondern auch im 

Interview koopera t iver und bes se r in der Lage, die Frage aus der P e r s p e k ­

tive der Befragten-Rolle zu bean twor ten . Nach u n s e r e r Un te r suchung 

kr is ta l l i s ier t sich ein Befund h e r a u s , der das Phänomen komplexer e r sche i -
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nen läßt und neue Fragen aufwirft. Die methodischen Probleme des I n t e r ­

views scheinen nicht auf die Unterschichten b e s c h r ä n k t . Vielleicht ex is t ie ­

ren interviewspezif ische Probleme gar in mehr oder minder gleich s tarkem 

Maße un te r Befragten mit n iedr iger wie hoher Bi ldung, und n u r die Er­

scheinungsformen und Akzente wechseln: Bei den einen t r e t en sie bei e in­

seitig formulierten Statements auf, bei anderen in spezifischen sozialen 

Konstellationen des In terviews sowie bei F ragen , die als Wissensfragen 

empfunden werden und vermeintl ich den "Nachweis" der eigenen Kompetenz 

e r f o r d e r n . Angesichts der bislang defizitären Forschung auf diesem Gebiet 

wissen wir zu wenig übe r die Bed ingungen , un t e r denen Effekte mal s t ä r k e r 

und mal schwächer au f t r e t en . Das wird n u r im Rahmen wei te re r , sys tema­

t i scher Analysen möglich sein. Die Forschung über Intervieweffekte , o b ­

wohl in der Li te ra tur und auch in Einführungen zur empirischen Sozialfor­

schung häufig ein ande re r Eindruck erweckt wird, zeichnet sich nach wie 

vor du rch eine Vielzahl offener Fragen a u s . Sie s teh t in vielerlei Hinsicht 

noch immer in den "Anfängen" und bedarf , wie eine neuere Bestandsauf­

nahme deutlich macht, v e r s t ä r k t e r Aufmerksamkeit (TURNER und MARTIN 

1984:274). 

Anmerkungen 

1) Die Erhebung zum Thema abweichenden Verhal tens und Drogenkonsums 
war Bestandtei l des ZUMABUS 1982. Sie wurde finanziert vom National 
Ins t i tu te on Drug Abuse . Die Angaben zum Alter und Geschlecht des 
In te rv iewers wurden u r s p r ü n g l i c h im Interview selbst e rhoben . Ein Teil 
der In terv iewer verwechsel te dabei die Angaben zum In terv iewer mit 
denen zum Befragten . Aufgrunddessen haben wir nacht rägl ich aus der 
In te rv iewerda te i die In te rv iewerangaben dem Datensatz dazugelesen und 
diese ve rwende t . Auch wenn sich nicht in allen Fällen die Angaben in 
der In terv iewerdate i mit den Angaben zum ta tsächl ich e ingesetz ten I n t e r ­
viewer decken dürf ten (vgl . auch HOAG 1986), kann man doch wohl von 
einer annähernden Ident i tä t ausgehen . Wir haben dies dor t geprüf t , wo 
Angaben sowohl der In terv iewer zum eigenen Alter als auch e n t s p r e c h e n ­
de Daten aus der In te rv iewerda te i zur Verfügung s tanden (in Form von 
Gebur t s jahr und Monat) . In lediglich 8% der Fälle wichen die Angaben 
voneinander um mehr als ein Jahr ab . Bei 15% der insgesamt 2.096 Be­
fragten konnten nacht räg l ich keine Daten zu den Interviewermerkmalen 
mehr r e k o n s t r u i e r t werden . Diese Befragten lassen wir aus u n s e r e r 
Analyse h e r a u s . 

2) In te rv iewers täbe der kommerziellen Umfrageinsti tute var i ie ren in i h r e r 
Zusammensetzung zwischen den Ländern (REUBAND 1984). Viele i n t e r ­
national verg le ichend angelegte akademische Unte r suchungen s tü tzen 
sich z . T . auf eigens r e k r u t i e r t e In t e rv i ewers t äbe , z . T . auf die v e r f ü g ­
ba ren In te rv iewers täbe der großen Umfrageinst i tute . Das kann in einigen 
Fällen Probleme der Vergleichbarkei t heraufbeschwören . In der Studie 
"Political Action" z . B . (BARNES, KAASE et al. 1979) wurden in der 
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holländischen Befragung Studenten als In terviewer e ingese tz t , in den 
Erhebungen der anderen Länder dagegen die üblichen In te rv iewers täbe 
der Umfrageinst i tute . Der r e c h t hohe Wert für Postmaterialismus in 
Holland (vgl . INGL-EHART 1979b: 295) mag in dieser Unte r suchung zum 
Teil eine Folge des speziellen In te rv iewers tabes sein. 

3) Ähnlich niedr ige Werte finden sich im Rahmen mult ivariater Analysever­
fahren auch bei V. SCHANZ und P. SCHMIDT (1984). Die Frage zum 
Postmaterialismus wurde in dieser U n t e r s u c h u n g , wie ein en t sp r echende r 
Blick auf den Fragebogen zeigt (ZA-Codebuch Nr. 1000), als Frage 28 
gestell t - nach einer Vielzahl von Eins te l lungsfragen. Wir halten es daher 
für unwahrschein l ich , daß die in u n s e r e r Un te r suchung beobachte ten 
Effekte primär eine Funktion der Stellung der Frage im Fragebogen i s t . 
Bemerkenswerterweise erweist sich in der Unte r suchung von SCHANZ und 
SCHMIDT der Postmater ial ismus-Index mehr als die anderen un t e r such t en 
Variablen durch Interviewermerkmale beeinf lußt . 

4) Am s t ä r k s t e n korre l ie ren mit dem Alter der In terv iewer die Forderung 
nach Ruhe und Ordnung r= .11 sowie Schutz des Rechts auf freie 
Meinungsäußerung r = - . 1 0 , die übr igen Forde rungen mit Werten zwischen 
r= .05 und - . 0 7 . Wir haben in der vorl iegenden Unte r suchung den ü b ­
lichen Index für Postmaterialismus ve rwende t . Inwieweit die Langfassung 
(vgl . INGLEHART 1977) einen ähnlichen Befund e rg ib t , steht dahin . 

5) Die Deutung des In terviewereffekts als Unte ro rdnung durch den Befrag­
ten s tü t z t sich in vielen Arbei ten auf die Auswirkungen von schwarzen 
und weißen In terv iewern auf schwarze Befragte . Daß die gleichen Muster 
womöglich genauso s t a r k oder gar s t ä r k e r un t e r den weißen Befragten 
bes t ehen , wird - mangels Vergle ichsgruppe - nicht erwogen. Un te r su ­
chungen , welche schwarze und weiße Befragte in die Analyse miteinbe­
ziehen, e rb r ingen in der Tat z . T . die s t ä r k e r e n Effekte un t e r den 
Weißen (so z . B . COBLE 1971). Dies re la t iv ier t einige der Deutungen 
des Phänomens als Akt der Deferenz. 

6) Die Überschätzung des sozialen Sta tus ist wenig e r s taun l i ch : In terv iewer 
r ep rä sen t i e r en die Umfrageforschung als Mit telschichtinst i tut ion. Sie e r ­
scheinen im Interview als sprachl ich gewandte Personen , motivieren den 
Befragten durch Sprache zum Interview und bestimmen den Verlauf des 
In te rv iews . In i h re r Kleidung ve r suchen sie r espek tabe l zu wirken und 
en t sp rechen so Mi t te l sch ich ts tandards . Sprache und Kleidung sind die 
wichtigsten Merkmale, aus denen im Alltag Schichtzugehörigkei t infer ier t 
wird (REUBAND 1974:150ff.) . 

7) Werner HAGSTOTZ hat in einer neueren Arbeit (HAGSTOTZ 1985:26f.) 
die Nennung postmater ia l is t ischer Antworten allgemein mit sozial e r ­
wünschten Antworten gle ichgesetz t . Die Beg ründung ersche in t mir dabei 
unzure ichend . Daß die Forde rung von "Ruhe und Ordnung in diesem 
Lande" bei den "meisten Befragten eher negat ive Assoziationen wecken" 
dür f t e , bleibt unbewiesen. Positionen im intellektuellen Milieu werden mit 
allgemeinen Positionen der Bevölkerung verwechse l t . Tatsächlich zeigt 
sich dann auch in seiner Analyse, daß die Anwesenheit Dr i t t e r , die 
ihm zufolge sozial e rwünsch ten Antworten b e g ü n s t i g t , nach Kontrolle 
von Dri t tvar iablen zu keiner überpropor t iona l häufigen Nennung von 
postmaterial is t ischen Werten führ t (HAGSTOTZ 1985:28). 
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8) Zur Frage der Sichtbarkei t poli t ischer Einstel lungen im sozialen Kontext 
vg l . den g rund legenden Artikel von SCHEUCH (1965). Leider gibt es 
keine Kontinuität in der Erforschung dieser F ragen , so daß bislang 
relat iv wenig Informationen dazu vor l iegen. Noch weniger Informationen 
haben wir über die Wahrnehmung von gruppenspezi f i schen Einstel lungen 
durch Angehörige untersch ied l icher Sozialkategorien. Vor allem in f rühe ­
ren Wahluntersuchungen wurden gelegentlich dera r t ige Fragen aus der 
Perspekt ive der Bezugsgruppen theor ie - im Hinblick auf Pa r t e ip rä fe ren ­
zen - e r f rag t (siehe z . B . BERELSON et al. 1954:77ff. ). Vertiefende 
Analysen, wie sie etwa von M. MONK und T.M. NEWCOMB (1956) a n g e ­
stellt wurden , sind bis heute jedoch die Ausnahme. Wir wissen so gut 
wie nichts über die Vors te l lungen, die Angehörige untersch ied l icher 
Sozialkategorien über die Angehörigen der anderen Sozialkategorien 
haben , noch wissen wir etwas über deren Reali tätsgehalt und die Me­
chanismen der E indrucksb i ldung . 
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